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nr. 5 — 1914 Cin Blaff fur fjeimaflicfse ftrf unb Kunff
6ebrucht unb oerlogt pon ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 31. Januar

3roei Sebicbte Don joljanna Siebel.
Beglückt oor Dielen

Beglückt oor oielen bin id) in der Welt,
Hut deren Pfad in dieîer Zeit kein £id)tfd)ein fällt,
Die bleid) und jeden neuen Cag mit Brauen
Tn das Vergangne und die Zukunft fdjauen.

Beglückt oor Wielen, weil zu jeder Srift
IPein Kind im Sonnenlicht willkommen ift,
Weil Glück und £iebe ihm den Willkomm beuen

find feinen Weg mit Blumen überftreuen.

Beglückt oor oielen. — Ift es darum fo,

Daft meine Seele fcbleicbt zu euch, die ihr nie froh,
Die einfam ihr, in Achtung und Befdjioerden,
Voll Scham und Reue müffet IVutter werden?

Beglückt oor oielen rufe id) euch zu:
„Scheucht euren Vorwurf! £aftt den Qualen Ruh,
Sreut euch des Kindes! Bebt ihm TPuttertreue,
Dann löft das Kind aus Sünden eud) und Reue!"

flbenbs, et]' id] gel] zur Kul].

Abends, eh' id) geh zur Ruh,
Schreit id) durd) die Zimmer;
hier ein Strümpfchen, dort ein Schuh,

etwas find id) immer.

etwas find id) jederzeit
Wandernd durd) die Stuben,
Von der füften Wirklichkeit
IHeines kleinen Buben.

ünd die Sächlein ordnend, fteht
hell wie Chriftbaumkerzen
Immerzu mir ein Bebet

5ür mein Kind im herzen.

ünd id) flehe immerzu,
Daft als frömmfte Babe

Abends Strümpfchen id) und Sd)uh
So zu ordnen habe.

Aus: „Wutter und Kind". 6edid)te und Parabeln uon 3obanna Siebel. Verlag: Buber & Cie., 5rauenfeld.

Beute aus hen hintern öaffen.
Uon Crnft Schärer, Bern.

(Preisgekrönte Berner UoDelle. Aus bem TDettberoerb ber „Berner Wodje": 3. Preis.)

„ißoh tuufig! — too brennt's, roo brennt's?! — 2Bo

mill bet Steffel mit bit bin?"
äkter £ebmann rief es feiner fochtet na<b, bie roie

ein aufgefdjrecïtes füllen an ihm oorbeiftiirste. SBabettli

fab bloft oerrounbert gurüd: unb nitfte.
Der S3ater fehlarpte roeiter, lächelte unb brummelte

oor fidj bin. (Er fdjiittelte ben 5topf.
23abettli ïam gar nic^t reibt oorroärts, nidjt fcbnell

genug, roie ibr fefjien. Xleberatt roaren fo viele Äinber, bie

bie Spiele bes öfrüblings betrieben: äRärmelfdjieben, fReiflen

unb Seilfdjlagen. Sie taten in ibrer Hnbetümmertbeit ge»

rabe, als geborte bie Stabt ibnen allein, 9to<b nidjt lange

toar es ber, ba butte 23abettli es ebenfo getrieben; aber

beute lag bas Spiel als Stücf Ainbbeitserinnern jabretoeit
gurüd. Das roar oorbei! —

23or bem SOteftgergäftdjen roarf fie fdjnell einen 93IicE

gurüd. (Es roar ibr bloft, als bätte bie ßabenglocfe ge*

rufen. —
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Nl-.s - 1914 Cin Watt für heimatliche Mt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der öuchdruckerei Iules Werder, 5pitslgusse S4, kern

den 31.Zanual

Zwei Sedichle von johanns 5iebel.
öeglückt vor vielen

beglückt vor vielen bin ich in cler Mit,
/Ins cleren bsaci in ciieser 2eit leein Lichtschein fällt,
l)ie bleich unct jecten neuen Lag mit Srauen
ln (las Vergangne und clie Zukunft schauen.

beglückt vor vielen, weil 2U secier Srist
Mein biuci im Sonnenlicht willkommen ist,

Mh 6lllck uuci Liebe ihm cieu Willkomm beuen
strici seinen Mg mit blumen überstreuen.

beglückt vor vielen. ^ lst es ciarum so,

Daß meine Seele schleicht 5U euch, clie ihr nie froh,
Die einsam ihr, in Achtung uncl beschwerten,
Voll Scham uncl beue müsset Mutter werten?

beglückt vor vielen ruse ich euch 2U:
„Scheucht euren Vorwurs! Laßt ten Lualen buh,
Sreut euch tes bìucies! 6ebt ihm Muttertreue,
staun löst tas bint aus Sllnten euch unt beue!"

abends, eh' ich geh ?ur auh.

Ments, eh' ich geh 2ur buh,
Schreit ich turch tie Ämmer;
hier ein Strllmpschen, tort ein Schuh,

Ctwas sint ich immer.

btwas sint ich seciertest

Vlauciernci turch tie Stuben,
Von ter süßen Wirklichkeit
Meines kleinen buben.

clnt tie Sächlein ortnent, steht

hell wie Lhri stbaum Kerzen

Immertu mir ein bebet

5Ur mein bint im Herren.

llnt ich siehe immerzu,
Daß als srömmste 6abe
stbencis Strümpschen ich unt Schuh

So tu ortnen habe.

Kus: „MuUer uncl üincl". Secllchte uncl Parabeln von Johanna Siebel. Verlag: huber L- Lie., Srsuenselà.

Leute aus den hintem Sassen.
von Srnst 5chärer, gern.

(preisgekrönte Lerner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „Lerner Woche": Z. preis.)

„Potz tuusig! — wo brennt's, wo brennt's?! — Wo
will der Kessel mit dir hin?"

Vater Lehmann rief es seiner Tochter nach, die wie
ein aufgeschrecktes Füllen an ihm vorbeistürzte. Babettli
sah bloß verwundert zurück und nickte.

Der Vater schlarpte weiter, lächelte und brummelte

vor sich hin. Er schüttelte den Kopf.
Babettli kam gar nicht recht vorwärts, nicht schnell

genug, wie ihr schien. Ueberall waren so viele Kinder, die

die Spiele des Frühlings betrieben: Märmelschieben, Reisten

und Seilschlagen. Sie taten in ihrer llnbekümmertheit ge-

rade, als gehörte die Stadt ihnen allein. Noch nicht lange

war es her, da hatte Babettli es ebenso getrieben) aber

heute lag das Spiel als Stück Kindheitserinnern jahreweit
zurück. Das war vorbei! —

Vor dem Metzgergäßchen warf sie schnell einen Blick

zurück. Es war ihr bloß, als hätte die Ladenglocke ge-

rufen. —



50 DIE BERNER WOCHE

llnb bann ftanb fie nor bem Scblofferbäuscßen, bellen

2Ber!ftatttüre bie ©eftalt bes fdjmargen Verebten oerfperrte.
©r |al) finlter auf bas ^Sflafter nor fid) uttb mufterte 33a»

bettli mißtrauifd).
„fiaß bie ©wunbernafe ungefüttert, SJteitli!" f)errfcfite

er fie an. „SJiärti ift ntcfjt su fpredjen, beute nidjt un'b

morgen nicht! — 3ebenfalls nodj lange nid)t!" —
Das näbme fie benn bod) rounber, miberfprad) Sabettli

geärgert unb roarf ben üopf troßig 3urüd. — „3a neume

läjier!" — llnb oerfueßte an Serdften oorbei in bas Saus
3U bringen. Der ladjte grimmig, „SJtuß icb es bir nochmals
fagen? — 9Rid)ts tnirb baraus! — ©et), id) will bie Diire
wieber blieben, es siebt, geh!" —

„Stein!" — gurchtlos fdjaute fie gu Serchten auf mit
ibrert groben, braunen Slugen unb tädjelte im Drob- Slber

fdjneller ging ber Sltem.

„Dann bleib braußen fteben!" fprad) berrifd) SJtärtis
Sater mit aufgetnorfenem Sdjnaug unb fdflug bie ©las»
türe gu, baß bie eine Sledjfdjeibe fcblotterte. ©r brebte ben

Scblüffel im roftigen Sdjloß; er ïreifcïjte gebebnt. Der SRiß»

ton ging Sabettli auf bie Sternen.

Sie roanbte fid) um unb fab ben Slaß mit neugierigen
Äinberrt befebt, bie ibre Spiele nerlaffen batten unb fdjeu
unb ftumm in bes Sdjloffers SBertftatt ftarrten. Son roeiter

oben blidten unorbentliib getämmte SSeiber, ein 3inb auf
bem Slrrn nach ber ©de hinunter unb hätten fießer bas

SJtittageffen für bie SJtänner nerfäumt, toenn nicht bie Hang»

noll mädftige Sdtünfterglode fie aus bem Serumgaffen gerif»

fen hätte.
„Serrjefes, ift es feßon fo fpät!"
2üie fid) iebt in bas SIus3ittern ber ©lodentöne ein

paar Sammerfcßläge aus ber obern Scbmiebe brängten,

gwangen fie gleichseitig Sabettlis .Stopf nach ihrer Stidjtung
bin; es gab ihr einen Sîud; es gmang fie feßier an ber

Scbmiebe oorübergugeßen, um 3U feben, tnie Setnbarb 3ebn=
ber beute ausfdjaue. SJtit ©emalt aber überwanb fie bas

©elüfte unb ging ben 2Beg gurüd, ben fie geïommen.

Sie ging ttadj Saufe. Daufenb ©ebanten ftürmten un»

ter bem gefdjeitelten Saar. 3bre Slugen faben nerloren ge=

rabeaus in eine feltfame SBelt, in eine ftille S3ene, auf ber

abtuedjfelnb SJiärti unb ber 3ungfcbmieb 3ebuber ftanben.

3n einer Slrt ftarrer SIbtnefenbeit trat fie in ben fiaben.
Die ©Iode fdjrillte gewohnheitsmäßig; fie hörte fie nicht.
Der Stater ftanb an ben Difdj gelehnt unb taute biirre
3toetfd)gen; ein paar grüdjfe hielt er in ber bohlen Sanb.

Sus feinen Stleibern ftrömte SBirtsbausgerudj unb ner»

mengte fid) mit ben Düften nach Seife unb gebratenen Star»

toffeln. ©r efelte fie.
Sei ihrem ©intritt oersog er ben SJtunb unb beutete

oeräebilid) nach bem Sinterftübcßen, burd) beffen Sorßang
binburd) fieb bie un3ufriebenbe Stimme ber SJtutter preßte.

,,©s ift eine Scbanbe, Sater, neben teinem SBirtsßaus
norbei3utönnen, ohne eintebren 3U müffen, — nad)ber tommft
bu beim unb nerpefteft mir ben fiaben mit bem gufelgeftant!"

„Dagegen nehme id) ja biirre 3toetfdjgen, SJtutter,"
meinte ßeßmann gleichgültig unb träge.

„SBarum 3um Donner fpionierft bu immer herum,

ftatt bid) um bas ©ffen 3U tümmern! — SBenn bu bie

Slugen im fiaben bebielteft, wäre bir auch ber Sterger nom
Salfe geblieben, fiebft bu!" —

Sabettli ging am Sater oorbei. Stuf bas ausgefeffene

Stanapee hinter bem ©ßtifcb warf fie fid) unb beutete ber

SJtutter gu fdjmiegen. — „SIeib bod) ftill, SJtutter!" —
Ob ber Sorge um Sater unb SJtutter nergaß fie bas

eigene ©rübeln.
SIber bie SJtutter beachtete bie Sitte nicht. — „3d) habe

nicht nötig gu fpionieren, bas babe ich nicht! — Die fieute
bringen Sachen genug 3U mir. SBeiß ©ott, niel 3U oiel!"
— 3n ben Sßorten lag ein Sßiffen unb eine Drohung).
Der Sater horchte auf.

„2Bas willft bu bamit fagen?" rief er gereflt gxirüd
unb warf einen 3wetfd)genftein über bie Schulter. — „Siur
fort mit bem Schub, wenn er bid) brüdt!" —

„Steiß bod) bas SJtaul nicht fo weit auf unb fpiel
ben Scheinbeiligen! — ©s wäre niel 31t fagen! Unb lange
nicht alles tommt mir gu Obren. Slber was bie Spaßen
in ber ©äffe pfeifen, ift lein ©ebeitnnis mehr. — — 31m

©üggeIi»3Jteitli baft ben Starren gefreffen, fo jeßt weißt
es. — Unb feßämen follte fid) fo einer, ber nichts fdjafft
unb nur Scbulben macht ber ber SSeib unb eine

erwachfene Dochter 3U Saufe bat, pfui Deufel, bu
bu!" —

Ääfebleid) hatte fid) bie fülle grau gerebet. Unb als
fie fdjwieg, bewegten fid) ihre fiippen wie in erregter Siebe

weiter. Sreit ftüßte fie bie Sanb am Schratt! neben ihr
unb atmete fdjwer.

Sabettli mar auffpringenb gur SJtutter getreten. —
„SJtutter! — SJtutter, febmeig!" flehte unb befahl fie gu»

gleid). — „Schweig!" — Dann half fie ihr gu einem Stüh!»
eben.

Sich ©ott, es war fo fchredlid), bie S3enen unter ben

©Itern.
Äeines Slides würbigte fie ben Sater, ber finfter unb

blöbe gu grau unb Dochter fab unb ben SJtunb 3U einem

©rinfen oergog.
grau fiebmann ließ fid) fdjwer auf ben Siß nieber»

fallen.
3bre Stangen waren noch bläffer als fonft, unb bas

matte fiid)t bes ßäbeßens ließ fie grau unb oerfallen er»

feßeinen; fie fdjloß bie Stugen. ©in SSeblaut brang ftöbnenb
über ihre fiippen. —

Uber ein anfchwellenber fiärm 001t ber ©äffe her über»

fchlug ihn. fiachen, Sfeifen, SänbeHatfcßen brang in ben

fiaben hinein.
,,©b ber Herrgott, was ift jeßt ba wieber los?" nüßte

fiebmann bie ©elegenbeit unb trat mit einem Stud 00m
fiabentifd) weg auf bie Straße.

„3d» gebe ihm gu langfam bergab; ba benït er mit
feinem fiuberleben nad)3ubelfen!" feufgte grau fiebmann
mit gefchloffenen Sugen gu Sabettli hinauf. „3eßt gebt

er wieber ohne gu effen fort; ïein SJienfcß weiß, wohin unb

wann er wieber tommt. — 3ft bas nicht ein ©Ienb!"
„SIber SJtutter", oerfudjte Sabettli gu tröften, trat unter

bie fiabentüre unb blidte nach bem Sater aus, ber oer»

feßmunben war.
3mei Soligiften fdjoben rudweife einen feßmäebtigen

SJiann, ber fich oergweifelt roehrte, bie fiaube hinauf, ©s
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Und dann stand sie vor dem Schlosserhäuschen, dessen

Werkstatttüre die Gestalt des schwarzen Beichten versperrte.
Er sah finster auf das Pflaster vor sich und musterte Ba-
bettli mißtrauisch.

„Laß die Gwundernase ungefüttert, Meitli!" herrschte

er sie an. „Märti ist nicht zu sprechen, heute nicht und

morgen nicht! — Jedenfalls noch lange nicht!" —
Das nähme sie denn doch wunder, widersprach Babettli

geärgert und warf den Kops trotzig zurück. — „Ja neume

schier!" Und versuchte an Beichten vorbei in das Haus
zu dringen. Der lachte grimmig. „Mutz ich es dir nochmals
sagen? — Nichts wird daraus! — Geh, ich will die Türe
wieder schlichen, es zieht, geh!" —

„Nein!" — Furchtlos schaute sie zu Beichten auf mit
ihren grotzen, braunen Augen und lächelte im Trotz. Aber
schneller ging der Atem.

„Dann bleib drautzen stehen!" sprach herrisch Märtis
Vater mit aufgeworfenem Schnauz und schlug die Glas-
türe zu, dah die eine Blechscheibe schlotterte. Er drehte den

Schlüssel im rostigen Schlotz: er kreischte gedehnt. Der Mitz-
ton ging Babettli auf die Nerven.

Sie wandte sich um und sah den Platz mit neugierigen
Kindern besetzt, die ihre Spiele verlassen hatten und scheu

und stumm in des Schlossers Werkstatt starrten. Von weiter
oben blickten unordentlich gekämmte Weiber, ein Kind auf
den. Arm nach der Ecke hinunter und hätten sicher das

Mittagessen für die Männer versäumt, wenn nicht die klang-
voll mächtige Münsterglocke sie aus dem Herumgaffen geris-
sen hätte.

„Herrjeses, ist es schon so spät!"
Wie sich jetzt in das Auszittern der Glockentöne ein

paar Hammerschläge aus der obern Schmiede drängten,

zwangen sie gleichzeitig Babettlis Kopf nach ihrer Richtung
hin,- es gab ihr einen Ruck: es zwang sie schier an der

Schmiede vorüberzugehen, um zu sehen, wie Bernhard Zehn-
der heute ausschaue. Mit Gewalt aber überwand sie das

Gelüste und ging den Weg zurück, den sie gekommen.

Sie ging nach Hause. Tausend Gedanken stürmten un-
ter dem gescheitelten Haar. Ihre Augen sahen verloren ge-
radeaus in eine seltsame Welt, in eine stille Szene, auf der

abwechselnd Märti und der Jungschmied Zehnder standen.

In einer Art starrer Abwesenheit trat sie in den Laden.
Die Glocke schrillte gewohnheitsmähig: sie hörte sie nicht.
Der Vater stand an den Tisch gelehnt und kaute dürre
Zwetschgen: ein paar Früchte hielt er in der hohlen Hand.

Aus seinen Kleidern strömte Wirtshausgeruch und ver-
mengte sich mit den Düften nach Seife und gebratenen Kar-
toffeln. Er ekelte sie.

Bei ihrem Eintritt verzog er den Mund und deutete

verächtlich nach dem Hinterstübchen, durch dessen Vorhang
hindurch sich die unzufriedende Stimme der Mutter pretzte.

„Es ist eine Schande, Vater, neben keinem Wirtshaus
vorbeizukönnen, ohne einkehren zu müssen. — nachher kommst

du heim und verpestest mir den Laden mit dem Fuselgestank!"

„Dagegen nehme ich ja dürre Zwetschgen, Mutter,"
meinte Lehmann gleichgültig und träge.

„Warum zum Donner spionierst du immer herum,

statt dich um das Essen zu kümmern! — Wenn du die

Augen im Laden behieltest, wäre dir auch der Aerger vom
Halse geblieben, siehst du!" —

Babettli ging am Vater vorbei. Auf das ausgesessene

Kanapee hinter dem Ehtisch warf sie sich und deutete der

Mutter zu schwiegen. — „Bleib doch still, Mutter!" —
Ob der Sorge um Vater und Mutter vergatz sie das

eigene Grübeln.
Aber die Mutter beachtete die Bitte nicht. — „Ich habe

nicht nötig zu spionieren, das habe ich nicht! — Die Leute

bringen Sachen genug zu mir. Weih Gott, viel zu viel!"
— In den Worten lag ein Wissen und eine Drohungl
Der Vater horchte auf.

„Was willst du damit sagen?" rief er gereizt zurück

und warf einen Zwetschgenstein über die Schulter. — „Nur
fort mit dem Schuh, wenn er dich drückt!" — „ „

„Reih doch das Maul nicht so weit auf und spiel
den Scheinheiligen! — Es wäre viel zu sagen! Und lange
nicht alles kommt mir zu Ohren. Aber was die Spatzen
in der Gasse pfeifen, ist kein Geheimnis mehr. — — Am
Güggeli-Meitli hast den Narren gefressen, so jetzt weiht
es. — Und schämen sollte sich so einer, der nichts schafft
und nur Schulden macht der der Weib und eine

erwachsene Tochter zu Hause hat, pfui Teufel, du.
du!" —

Käsebleich hatte sich die stille Frau geredet. Und als
sie schwieg, bewegten sich ihre Lippen wie in erregter Rede

weiter. Breit stützte sie die Hand am Schrank neben ihr
und atmete schwer.

Babettli war aufspringend zur Mutter getreten.

„Mutter! — Mutter, schweig!" flehte und befahl sie zu-
gleich. — „Schweig!" — Dann half sie ihr zu einem Stühl-
chen.

Ach Gott, es war so schrecklich, die Szenen unter den

Eltern.
Keines Blickes würdigte sie den Vater, der finster und

blöde zu Frau und Tochter sah und den Mund zu einem

Grinsen verzog.
Frau Lehmann lieh sich schwer auf den Sitz nieder-

fallen.
Ihre Wangen waren noch blässer als sonst, und das

matte Licht des Lädchens lieh sie grau und verfallen er-

scheinen: sie schlotz die Augen. Ein Wehlaut drang stöhnend

über ihre Lippen. —
Aber ein anschwellender Lärm von der Gasse her über-

schlug ihn. Lachen, Pfeifen, Händeklatschen drang in den

Laden hinein.
„Eh der Herrgott, was ist jetzt da wieder los?" nützte

Lehmann die Gelegenheit und trat mit einem Ruck vom
Ladentisch weg auf die Stratze.

„Ich gehe ihm zu langsam bergab: da denkt er mit
seinem Luderleben nachzuhelfen!" seufzte Frau Lehmann
mil geschlossenen Augen zu Babettli hinauf. „Jetzt geht

er wieder ohne zu essen fort: kein Mensch weih, wohin und

wann er wieder kommt. — Ist das nicht ein Elend!"
„Aber Mutter", versuchte Babettli zu trösten, trat unter

die Ladentüre und blickte nach dem Vater aus, der ver-
schwunden war.

Zwei Polizisten schoben ruckweise einen schmächtigen

Mann, der sich verzweifelt wehrte, die Laube hinauf. Es
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E.SENN
ST. J MI ER

Winter im Jura : St. immer und der Sonnenberg,

fei ein Streüpoftenfteher nom Schneiberausftanb, ber allweg
einen arbeitswilligen oerfdjmiert babe, ertlärte ihr ein

oormihiger Stengel, rannte toie ein abgefdjoffener Sfeil bie

fiaube hinauf unb brüllte feine Bumpanen jufammen. —
„£auft-i4 — ©hrigu=u=u=u, d)ömet, cbüblet b'Tfchuggerei

us, bie Serrgottsbonnere!"

Sin pfeifen, Sohlen, ©röhlen gitterte in ber ©äffen»

luft wieber unb ftopfte alle |>aus» unb Babentüren mit
neugierigen Stenfchen ooll, bie bänfelnb unb höhnenb bie

Vertreter ber Staatsgeroalt belachten.

3a, bie „©rilnen" maren feit bem Bäfigturmtramall
3ur 3ielfdjeibe bes Soltswihes getoorben. — „Sowohl",
fagten fie in ben hintern ©äffen, „ein redjtfdjaffener, organi»
fierter Arbeiter fpuclt oor fo einem grünen Tagebieb
aus, toenn er an ihm oorbeigeht!" — Tas taten fie benn

auch alle reblicb, unb oerbat fieb bie Sßoligei bie 9ln3Üglidj=
teit unb xourbe grob, fagte ber fgofeerpeter aus bem Brä=

benbüblftall mit oerädjtlichem 2lchfel3uden, fie brebten ihm
alltoeg ben Sdjigg nicht im SDTaul herum, unb treffen tonne
er roegen fo einem ben weichen Saba! au<b nicht. —

2lls bie beiben grauen am ©htifdj fafeen, hatte ber

göhn alle weihen 2Bölten hinter ben Sonnenberg unb ben

Santiger gejagt, bieben bem Baubenpfeiler fdjaute ein mei=

her Sonnenftrahl in bie Sal3bütte.

Tie Stutter enthielt fid) bes ©ffens; fie tlagte über
Sdjmerâen im Süden unb legte fich fcbliefelidj auf bas
Banapee. ©ram, Serger unb Sorge hatten Spuren in ihr
©eficht gegraben, bie Branïljeit hatte fie oertieft; bie grau
fort) recht oerfalen aus, toenn fie fo regungslos ba lag.

Sabettli ging auf ben guhfpihen unb fdjaltete bie

Babenglode aus. Bein unnüher Bärm follte bie Stutter
erfdjreden.

3m Südfdjreiien fdjmeifte fie mit grüblerifehern Slid
nach bem. Spiegel unb erfdfrat. — Sein, biefer ©ruft,
biefe galten auf ber Stirne. — blun fie mit fich allein
roar, empfanb fie eine Beere um fie unb erftaunte, bah fie

fie früher nie wahrgenommen.
Stenn es bodj fd)on blbenb wäre! —
Sicher würbe fie ben Sungfehmieb in ben Bauben tref»

fen! —
©r muhte bodj tommen! —

** *
2lls SDTärti an biefem Storgen erwachte, mar ihr fo

leicht. Unb ein unausfpredjlidjes ffilüdsgefühl erfüllte fie.

Serfdjmunben war bas gieber ber Sadjt, fie lag wie auf
Steifen gebettet unb fdjien über allem Srbifchen bahin3U=

fliegen, Sod) glühten ihr bie Stengen oom tiefen Schlaf.

Ta öffnete fid) oorfidjtig bie Türe 3U ihrem 3immer,
unb ber buntle Bopf ihres Saters ftrich neben ben - Tür=
pfoften oorbei. Seht erft ïehrte bie ©rinnerung an ben oer»

gangenen ülbenb in ihr 3urüd unb fie erfdjraf- Ter Sater
aber oer30g ben langen Schnauz gu einem Sääjeln; bas

freute fie unb machte fie 3uoerfi<htlich.

„Saft lange gefdjlafen, Stärti, bu gaulpel3 bu!" —

©r trat nun oollenbs ins 3immer unb fdjob bie Sor=

hänge auseinanber; ein wedjfelnbes Bidjt fiel herein.

„SSeiht bu, was bie Uhr seigt, he?" unb lädjelnb,

fidj mit ber fchweren iganb auf bie Setttante ftühenb,

hielt er ihr bie Tafchenuhr oor bie Safe. — „3a, ja, 3«hn
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tinter im Zura: St. Immer und der Sonnenberg

sei ein Streikpostensteher vom Schneiderausstand, der alliveg
einen Arbeitswilligen verschmiert habe, erklärte ihr ein

vorwitziger Bengel, rannte wie ein abgeschossener Pfeil die

Laube hinauf und brüllte seine Lumpanen zusammen. —
„Hausi-i-i — Chrigu-u-u-u, chömet, chüblet d'Tschuggerei

us, die Herrgottsdonnere!"

Ein Pfeifen, Johlen, Gröhlen zitterte in der Gassen-

luft wieder und stopfte alle Haus- und Ladentüren mit
neugierigen Menschen voll, die hänselnd und höhnend die

Vertreter der Staatsgewalt belachten.

Ja, die „Grünen" waren seit dem Käfigturmkrawall
zur Zielscheibe des Volkswitzes geworden. — „Jawohl",
sagten sie in den hintern Gassen, „ein rechtschaffener, organi-
sierter Arbeiter spuckt vor so einem grünen Tagedieb
aus, wenn er an ihm vorbeigeht!" — Das taten sie denn

auch alle redlich, und verbat sich die Polizei die Anzüglich-
keit und wurde grob, sagte der Holzerpeter aus dem Krä-
henbühlstall mit verächtlichem Achselzucken, sie drehten ihm
allweg den Schigg nicht im Maul herum, und fressen könne

er wegen so einem den weichen Tabak auch nicht. —

Als die beiden Frauen am Esttisch fasten, hatte der

Föhn alle weihen Wolken hinter den Sonnenberg und den

Bantiger gejagt. Neben dem Laubenpfeiler schaute ein wei-
her Sonnenstrahl in die Salzbütte.

Die Mutter enthielt sich des Essens- sie klagte über
Schmerzen im Rücken und legte sich schliehlich auf das
Kanapee. Gram, Aerger und Sorge hatten Spuren in ihr
Gesicht gegraben, die Krankheit hatte sie vertieft; die Frau
sah recht verfallen aus. wenn sie so regungslos da lag.

Babettli ging auf den Fustspitzen und schaltete die

Ladenglocke aus. Kein unnützer Lärm sollte die Mutter
erschrecken.

Im Rückschreiten schweifte sie mit grüblerischem Blick
nach dem. Spiegel und erschrak. — Nein, dieser Ernst,
diese Falten auf der Stirne. — Nun sie mit sich allein
war, empfand sie eine Leere um sie und erstaunte, dah sie

sie früher nie wahrgenommen.
Wenn es doch schon Abend wäre! —
Sicher würde sie den Jungschmied in den Lauben tref-

fen! —
Er mustte doch kommen! —

»
» »

Als Märti an diesem Morgen erwachte, war ihr so

leicht. Und ein unaussprechliches Glücksgefühl erfüllte sie.

Verschwunden war das Fieber der Nacht, sie lag wie auf
Wolken gebettet und schien über allem Irdischen dahinzu-
fliegen. Noch glühten ihr die Wangen vom tiefen Schlaf.

Da öffnete sich vorsichtig die Türe zu ihrem Zimmer,
und der dunkle Kopf ihres Vaters strich neben den Tür-
pfosten vorbei. Jetzt erst kehrte die Erinnerung an den ver-
gangenen Abend in ihr zurück und sie erschrak. Der Vater
aber verzog den langen Schnauz zu einem Lächeln,- das

freute sie und machte sie zuversichtlich.

„Hast lange geschlafen, Märti, du Faulpelz du!" —

Er trat nun vollends ins Zimmer und schob die Vor-
hänge auseinander,- ein wechselndes Licht fiel herein.

„Weiht du, was die Uhr zeigt,, he?" und lächelnd,

sich mit der schweren Hand auf die Bettkante stützend,

hielt er ihr die Taschenuhr vor die Nase. — „Ja, ja, zehn
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Hljr! --— Aber haft reibt SRärti, bu oerfäumft ja bert

Dag foroiefo nicht; — übrigens babe icb nocb mebr Dee

geïocbt ro'illft bu rtoib eine Daffe? — Aber fo rebe bod)
einen Son, Kinb," fddob er erregt, —- „fo rebe bocb Du
roeibt, icb ïann bas SRuggen nid)t oertragen!" — Gr 30g
bie Augenbrauen 3ufammen.

Dod) SRärti fdjroieg bebarrliib.. Aus groben Augen
fah fie 311 ibrem SSater auf. Sie erftaunte über fein foro
berbares SBefen. — Gr, ber leicht erregbare, büftere ©rumrro
1er, lochte ibr Dee; er, ber Sdfroeigfame, fprad) fo oiel.

Die Dränen toaren ibr nabe. Am Iiebften batte fie ficb

roiebër in bie stiffen 3urüdgelehnt unb toeitergefcblafen. Gin
peinlidjes ©efühl brüdte fie. SBarum ging ber Sater über
ben lebten Abenb birttoeg? SBarum ermahnte er ihn mit
feinem SBort? —

Als ber Sater aus bem Limmer mar, fprang fie baftig
aus bem Sett unb marf bie Kleiber um. SRit 3ittrigen
Ringern ftedte fie bie £aare auf unb öffnete bas g-enfter.

Der Frühling ftrid) im roarmen gföhn berein unb fpielte
Serfteden mit ber Sonne. SBie neu brang bas Saufeben

ber Aare 311 ihr berauf.

3n ber Küdfe fab ber Sater am roeibgebedten Difdj.'
SBebelnb unb fidj minbenb begrübte fie ber §unb. — Unb
Slumen, grobe gelbe, ftanberoaüf bem Difch. — Dief be=

fibämt fenïte SRärti bie Augen; roas follte bas alles be=

beuten? 2Bas mar nur in ben Sater gefahren? —
„Komm, SRärti," fagte biefer, ihr entgegengehenb, unb

mit toeidjer Stimme. „3um Serrounbern ift es fdjon 3U

fpät. Das alles märtet fdjon lange auf bid). — Komm,
es ift nichts babei, roenn ich einmal beine Solle übernehme!"

Gr fprad) es mit sudenben Sippen unb mit täppi=
fiber, fchroerer Sanbgebärbe. — „Unb bie Slumen, bie

habe id) blob aus beinern 3immer geholt unb fie hierher
geftellt, roeil id) fo froh bin, bab bein Anfall glüd=
lid) oerlaufen."

Gr fal) fein Kinb lange unb burdfbringenb an, unb

SRärti fühlte, roie fein Slid fie aller .Straft beraubte.

„Sehe bid) nur, SRärti," fprad) ber Sater beroegt. —
„Sieh, ich habe |>onig geholt, nimm unb ib. — Gs ift
eine geheime Kraft barin. SBenn bie SRild) nidjt- mehr
roarm genug ift, mill ich fie roärmen."

SRärti nidte blob. Aus trübe lädjelnben Augen fab

fie feine rührenbe ©efdfäftigteit.
Ach, roenn er bas bod) bleiben liebe! SBenn er fie

bod) lieber hart ausfdfimpfte; oon ihr Sed)enfd)aft über
ben oergangenen Abenb forberte. — Statt beffen be»

mühte er fid) um fie, roie um ein fleines Kinb, ober roie um
eine Sdfroerïranïe.

(Çortfebung folgt.)

Der Kampf um ben Sübpol.
Don Dr. E. £erd).

Am 22. Aoo. 1913 hat bie Sunbesftabt ©elegenheit
gehabt, ben Gntbeder bes Sübpols unferes Slaneten tero
neu 311 lernen. Das oeranlabt uns, einen lur3en Südblid
auf ben SBeg 3U roerfen, ben bie Sübpolarforfchung 3urüd=
gelegt hat.
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Roald flmundsen, der Entdecker des Südpols

Die Datfadfe ift auffällig, bab biefer 2Beg bebeutenb
fürser ift als ber, ber 3ur Gntbedung bes Aorbpols geführt
hat; benn bie Antarftis rourbe oiel fpäter in Angriff gie=

nommen, bas 3iel aber bort faft gleid)3eitig erreidjt roie im
Sorben. Gs ift ja begreiflich, roenn roir bebenten, bab bie
norbpolaren ©egenben oon ben Kulturlänbern Guropas aus
leiiht 3U erreichen finb unb fchon frühe burih ben Seidjtum
an Drantieren bie SRenfdfen anlodten, bab bagegen bie ant=
arltifchen ©eroäffer mehr als bie Hälfte bes Grbumfanges
oon ben Kultur3entren Guropas entfernt finb. 3ubem 3eig=

ten fdjon bie frühen fahrten, bab ein abfd)eulid)es Klima
mit häufigen Stürmen bie fiiblidjen Sreiten aus3eiihnet,
unb bab in gleicher geographifiber Sreite oiel ungünftigere
Serhältniffe herrfd)en als auf ber nörblidfen £albtugel.

Aach ber Anfidft ber ©eographen unb Kartographen
bes Altertums unb bes SRittelalters follte ein grober, uro
hetannter Grbteil füblid) bes inbifchen C>3eans liegen; benn
ber fianbmaffe im Sorben mubte ein geftlanbsgehiet auf
ber Sübhemifphäre gegeniiherftehen, um bie Grbe oor bem
llmfippen 3U heroahren. 23is ins 19. Sahrhunbert herein
fputte biefe einer mübigen Spefulation roiffenfdjaftlidjer
Àhantafie entfprungene Anficht in oielen Köpfen, unb alle
Gntbedungsfahrten in ben füblidjen Aegionen hatten nur
ben negatioen Grfolg, bab bie „terra australis incognita"
nicht feftgeftellt roerben tonnte, bab roenigftens ihr Aorbranb
immer roeiter nad) Silben surüdroiih. Sdjon bie Sortro
giefen, © arth olomeo Dias unb SBasco be ©.arna
ftellten feft, bab bas Sübtanb nicht mit Afrita 3ufammero
hing. SR a g e 11 a n umfuhr 1520 Sübamerita; jefet hielt
man geuerlanb für bie Aorbfpibe bes Süblanbes. Die
fahrten ber ^ollänber Satoh le SRaire, ber 1615 bas
Kap iDorn entbedte, unb Abel Dasman, ber 1642 bie
Kmriffe Auftraliens feftftellte, ber Sransofen £o3ier 23ou
0 et (1738 bie 23ouoetinfeI), SRarion bu gre 3ne (Srin3
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Uhr!-— Aber hast recht, Märti, du versäumst ja den
Tag sowieso nicht; — übrigens habe ich noch mehr Tee
gekocht, willst du noch eine Tasse? — Aber so rede doch
einen Ton, Kind," schloß er erregt, — „so rede doch! Du
weißt, ich kann das Muggen nicht vertragen!" — Er zog
die Augenbrauen zusammen.

Doch Märti schwieg beharrlich.. Aus großen Augen
sah sie zu ihrem Vater auf. Sie erstaunte über sein son-
derbares Wesen. — Er, der leicht erregbare, düstere Brumm-
ler, kochte ihr Tee; er, der Schweigsame, sprach so viel.

Die Tränen waren ihr nahe. Am liebsten hätte sie sich

wieder in die Kissen zurückgelehnt und weitergeschlafen. Ein
peinliches Gefühl drückte sie. Warum ging der Vater über
den letzten Abend hinweg? Warum erwähnte er ihn mit
keinem Wort? —

AIs der Vater aus dem Zimmer war, sprang sie hastig
aus dem Bett und warf die Kleider um. Mit zittrigen
Fingern steckte sie die Haare auf und öffnete das Fenster.

Der Frühling strich im warmen Föhn herein und spielte
Verstecken mit der Sonne. Wie neu drang das Rauschen
der Aare zu ihr herauf.

In der Küche saß der Vater am weißgedeckten Tisch.

Wedelnd und sich windend begrüßte sie der Hund. — Und
Blumen, große gelbe, standen aüf dem Tisch. — Tief be-

schämt senkte Märti die Augen; was sollte das alles be-
deuten? Was war nur in den Vater gefahren? —

„Komm, Märti," sagte dieser, ihr entgegengehend, und
mit weicher Stimme. „Zum Verwundern ist es schon zu
spät. Das alles wartet schon lange auf dich. — Komm,
es ist nichts dabei, wenn ich einmal deine Rolle übernehme!"

Er sprach es mit zuckenden Lippen und mit täppi-
scher, schwerer Handgebärde. — „Und die Blumen, die

habe ich bloß aus deinem Zimmer geholt und sie hierher
gestellt, weil... ich so froh bin, daß dein Anfall glück-

lich verlausen."
Er sah sein Kind lange und durchdringend an, und

Märti fühlte, wie sein Blick sie aller Kraft beraubte.

„Setze dich nur, Märti," sprach der Vater bewegt. —
„Sieh, ich habe Honig geholt, nimm und iß. — Es ist

eine geheime Kraft darin. Wenn die Milch nicht mehr

warm genug ist, will ich sie wärmen."
Märti nickte bloß. Aus trübe lächelnden Augen sah

sie seine rührende Geschäftigkeit.

Ach, wenn er das doch bleiben ließe! Wenn er sie

doch lieber hart ausschimpfte; von ihr Rechenschaft über
den vergangenen Abend forderte. — Statt dessen be-

mühte er sich um sie, wie um ein kleines Kind, oder wie um
eine Schwerkranke.

(Fortsetzung folgt.)

ver Kampf um den 5üdpo>.
von vr. e. verch.

Am 22. Nov. 1913 hat die Bundesstadt Gelegenheit
gehabt, den Entdecker des Südpols unseres Planeten ken-

nen zu lernen. Das veranlaßt uns, einen kurzen Rückblick

auf den Weg zu werfen, den die Südpolarforschung zurück-
gelegt hat.
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Nosld Amundsen, der knldecker des Südpols

Die Tatsache ist auffällig, daß dieser Weg bedeutend
kürzer ist als der, der zur Entdeckung des Nordpols geführt
hat; denn die Antarktis wurde viel später in Angriff ge-
nommen, das Ziel aber dort fast gleichzeitig erreicht wie im
Norden. Es ist ja begreiflich, wenn wir bedenken, daß die
nordpolaren Gegenden von den Kulturländern Europas aus
leicht zu erreichen sind und schon frühe durch den Reichtum
an Trantieren die Menschen anlockten, daß dagegen die ant-
arktischen Gewässer mehr als die Hälfte des Erdumfanges
von den Kulturzentren Europas entfernt sind. Zudem zeig-
ten schon die frühen Fahrten, daß ein abscheuliches Klima
mit häufigen Stürmen die südlichen Breiten auszeichnet,
und daß in gleicher geographischer Breite viel ungünstigere
Verhältnisse herrschen als auf der nördlichen Halbkugel.

Nach der Ansicht der Geographen und Kartographen
des Altertums und des Mittelalters sollte ein großer, un-
bekannter Erdteil südlich des indischen Ozeans liegen; denn
der Landmasse im Norden mußte ein Festlands gebiet auf
der Südhemisphäre gegenüberstehen, um die Erde vor dem
Umkippen zu bewahren. Bis ins 19. Jahrhundert herein
spukte diese einer müßigen Spekulation wissenschaftlicher
Phantasie entsprungene Ansicht in vielen Köpfen, und alle
Entdeckungsfahrten in den südlichen Regionen hatten nur
den negativen Erfolg, daß die „terra australis incognita"
nicht festgestellt werden konnte, daß wenigstens ihr Nordrand
immer weiter nach Süden zurückwich. Schon die Portu-
giesen, Bartholoméo Diaz und Vasco de Eama
stellten fest, daß das Südland nicht mit Afrika zusammen-
hing. Magellan umfuhr 1529 Südamerika; jetzt hielt
man Feuerland für die Nordspitze des Südlandes. Die
Fahrten der Holländer Jakob le Maire, der 1615 das
Kap Horn entdeckte, und Abel Tasman, der 1642 die
Umrisse Australiens feststellte, der Franzosen Lozier Bou-
vet (1738 die Bouvetinsel), Marion du Fre zne (Prinz
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